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Arnold nähert sich stolz sei­
nem Auto. Ein schickes, teures
Ding. Er.streichelt sanft Über
das Blech, eine Handbewe­
gung, und der Traumschlitten
öffnet seine Tür. Sein Körper
drückt sich wohlig in den Sitz,
während sein Gesicht aus­
drückt: "Was bin ich für ein
toller Hecht." Aus, vorbei!
Arnold sitzt in einem Tra­
bio Ein Klappergestell,
eng, unbequem, und der eben
noch so stolze Typ sieht aus
wie das letzte Würstchen.
Nein, ich habe keine Hallu­
zinationen. Ich bewundere I~,;::
ein besonderes Schailspiel: V'

Ein Pantomime braucht keine \ ..•. \'J'~"..Worte, um aus Ari1Old,einem ~." f

Stuhl und Luft einen reichen '
Ferrari- oder einen armen 11"a- '.
biiahrer zu machen. Ob ich ".,.,. i'
das selbst auch lernen kann? .,."" ..

Ich versuche, meine rechte
Hand kreisen zu

lassen, die linke
dabei weg und
wieder an mei­
nen Körper zu
drücken. Es ist
ein heilloser
Wirrwarr, ich
sehe aus wie
eine Mücke,
die sich in ei­
nem Spinnen­

netz verfangen
hat. Immerhin

strampele ich nicht alleine im
Netz, 13 andere Teilnehmer
des Pantomime· Lehrgangs im
Chinelo-Theaterhaus in Bre­
men zappeln mit mir. Work­
shop-Leiter Arnold Sarajinski
steht neben mir und lächelt.

"Gut, eine andere Übung."
Der Mann. der 1959 in der
Ukraine geboren wurde und
an der Moskauer Hochschule
die klassische russische Kunst
der Pantomime lernte, lässt
seinen Brustkorb kreisen.
"Nur die Brust bewegt sich.
A]]es andere ist ruhig." Das

. kann ich, denke ich, und wer­
fe meine Hüften umher, als
würde ein Hula-Hoop-Reifen
darauf tanzen. "Du musst Dei­
nen Körper beherrschen. In
der Pantomime hat jede Geste
ein Ziel, es gibt kein hekti­
sches Getue", sagt Arnold. !eh
mustere ihn. Er sieht viel be­
sonnener aus als ich. Seine
Knie und Hüften bewegen sich
überhaupt nicht, nur seine
Brust unter dem schwarzen T­
Shirt. Arnolds Gehirn muss
wirklich akkurat arbeiten: Mit­
telfinger links, jetzt. Zehen­
spitzen 180 Grad Drehung,
jetzt. Augenbraue leicht Rich­
tung mittlere Haarpartie, jetzt.

Dann fiedelt Arnold. Natür­
lich ohne Geige, aber man er­
kennt die Geste sofort und hat
ein Bild vor Augen. Mein
Nachbar denkt vielleicht an ei­
ne alte, verblasste Geige mit
Schnörkeln, ich wiederum an
eine aus schwarzem Holz.

schwer, kein Mensch zu sein.
Mit'diesem Gedanken bin ich
nicht allein, Philipp Pieckura,
Philosophie-Student aus Bre­
men, meint auch: "Es ist
krass, sich völJig frei zu ma­
chen und abzuschalten. Es ist
so unge\vöhnlich, sich mini­
malistisch nur mit seinem Kör­
per zu beschäftigen."

Die nächste Übung ist ..die
Visitenkarte der Pantomime:
die Glaswand. Die Hand be­
wegt sich auf die Wand zu ­
und tock. ein Widerstand
lä%t die Finger auseinander
schnellen. Arnolds Wand hat
keine LÖcheroder Unebenhei­
ten. Meine Glasscheibe müss­
te in der Wirklichkeit schon
ein paar Mal kaputt gegangen
sein. Aber ich werde besser.
Nach ein paar Minuten sieht

es aus, als würde ich wirk­
lich meine Handflächen

auf einer Glasfläche
platzieren und nicht
mehr Ball spielen.

"Jeder kann Panto­
mime. Jeder macht es

(
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im Alltag. Nonverbale Kom·
munikation ist überall. Nur oft
nicht gezielt oder bewusst ein·
gesetzt", erklärt Arnold. Ein
Mensch, der immer auf den
Boden schaut, ist schüchtern
oder depressiv. Ein Mensch,
der die ganze Zeit mehr
springt als läuft, ist glücklich.

4!!'f Ein Pantomime wie Ar­
,,' ; nold ist ein hervorragen­

;/' der Beobachter ... Ein
Schauspieler dieser Art ar'

beitet in drei Schritten: Vor­
stellung. Gefühl, Bewegung",

erklärt er, während sich seine
Scheibe in eine Wand voller
Schokolade verwandelt.
"Mmh, die Leute im Publikum
müssen erkennen können, ob
es sich um eine Schokoladen­
wand oder eine Wand voller
Scheige handelt." Wir lachen,
als sich Arnolds Gesicht von
einem schokobeschmierten zu
einem vor Ekel zurÜckwei­
chenden Antlitz verwandelt,
und versuchen, es ihm nach­
zumachen. Zuerst die Schoki.
Das kann ich gut. Tock, die
Wand, sie ist nicht kalt wie
Glas, sondern warm und kleb-
rig. Finger ablecken, und
schon hab ich Lust auf Süges.
Dann ist die Scheiße dran. Da
will ich gar nicht zupacken.

Nun sollen wir ein kleines
TheaterstÜck vorbereiten. Je­
de Gruppe hat eine andere
Aufgabe und bekommt zehn
Minuten Zeit. Die anderen
müssen später erraten, was sie
gerade gesehen haben. Philipp
und ich tragen etwas Schwe­
res auf die Bühne. rollen auf.
legen hin, nageln an. Einen
überdimensionalen Knopf
mÜssen wir annähen. Die Na­
dei und das Durchstecken, das
erkennt unser Publikum. Aber
war das jetzt ein Knopf? Die
anderen schauen uns fragend
an. "So ungewöhnlich große
Gegenstände sind in unserem
Alltag nicht vorhanden. Des­
halb würde ich zuerst eine an­
dere Botschaft an die Zu­
schauer schicken, nämlich.
dass ich furchtbar klein bin
und der Knopf ganz normal",
sagt Arnold. Noch ein Tipp:

Wir sollen uns reindenken
in die, die uns sehen. Das
ist nicht nur auf der Büh­
ne beim Annähen eines

Riesen-Knopfes wichtig,
sondern auch im All­

tag.
Und was wird aus

meiner Karriere als
Pantomime? Ein tol­
ler Schneider bin ich

~ nicht, vielleicht eher.' ein fantasievoller Schokola-

Idenesser.Aber egal - denn ichKllnst ver-l .. habe einen Nachmittag dersuchtl . Stille im hektischen Alltag er-, lebt, der mir geholfen hat, mei­

~~ ,.! ne Körpersprache und die mei­

,h~~ I ner Mitmenschen besser zu ver-

, I stehen. ArnoIa drÜckt es so aus:

'.' t~ "Auch wenn wir nicht quasseln:.. 'Ih~ In der Stille liegt Ausdruck, den es,4 \~ zu erkennen gilt. Sport macht stark,\.~ Pantomime macht weise."
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Aber wir verstehen beide, was
Arnold uns zeigen will.

"Und was spiele ich nun?"
Er hält seine Hand ein wenig
höher und musiziert weiter.
Sicher, das ist ein Ce]]o.
"Stimmt. Würde ich die Hand
noch höher haften und mit der
anderen andeuten, dass es et­
was sehr viel VoluminÖseres
sein muss. wÜsstet Ihr sofort,
dass es ein Kontrabass ist."
Entspannt nimmt Arnold die
Hände wieder herunter - mit­
ten durch das Cello hindurch.
..Damit zerstöre ich die illusI­
on. Auf der Bühne ist das der
grÖßte Fehler. Stellt Euch VDr,

ich habe gerade einen Tisch
hereingetragen, natÜrlich kei­
nen echten. Und ich vergesse,
dass an dieser Ste]]e mein
Tisch stand und durchschreite
ihn, anstatt gegen ihn zu lau­
fen oder über ihn zu fallen. Ich
bin sofort unglaubwürdig und
zerstöre die Welt, die ich gera­
de aufgebaut habe."

Arnold. der schon euro pa­
weit auf der Bühne stand, ist
nicht ;:um ersten !v!aials Leh­
rer tätig. das merkt man, 1993
kam er nach Deutschland und
lehrt als Dozent, vor allem in
Bremen und Hamburg. "Das
Schöne an der Pantomime ist,
dass man sein eigenes Theater
ist. Du bist ein Theater, ich bin
ein Theater. Wir alle sind
Theater." Requisiten benötigt
der Pantomime nicht. Nur ein
Stuhl darf mit auf die BÜhne.
Alle anderen Requisiten und
auch die Schauplätze werden
nur durch die Gebärden des
Schauspielers dargestellt.

Arnold klatscht in die
Hände. "Erwecken wir un­
ser Solo-Theater zum Le­
ben." Verschiedene Übun­
gen tauchen in der Welt der
Pantomime immer wieder
auf. Zum Beispiel die Mario­
nette. An Fäden aufgehängt,
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Von Sina Listmann
(21Jahre) aus Bremen
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"Herz im Kopf'
- was Süßes
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